
Dıiıe Schubertin im Spiege] ihrer Gedichte
und ihrer Leserschaft

VO RLD OL F GRIEGER

Keıne Geschichte der deutschen Literatur erwähnt cdıie Schubertin, nıcht
einmal dıe Geschichte der Literatur Schlesiens VoNn Arno Lubos’ Es
ware aber schade, WEeNNn Ss1e Sanz übersehen würde. Als Dıchterin wurde
sS1e RC einen Oktavband bekannt, der 1m Jahre 1810 erschıen, mıt
dem 116 »Gedichte der Webers-Frau ohanne Juhiane Schubert geb
May, ürgsdo be1 olkenhaıin Mıt dem Bıldniıß der Dıchterin, für
welche der Ertrag dieser Sammlung bestimmt ist_«2 Im folgenden s
erschıen eiıne zweıte, verbesserte und vermehrte Auflage In gleicherAusstattung”, später och dıe »Nachlese ein1ger Gedichte«“ Das Bıld
der Schubertin stammt übrıgens VO  — dem bekannten Kupferstecher
Friedr. Endler In Breslau Der Herausgeber der Gedichtsbände
ennt sıch nıcht Der handschriftlichen FEıntragung In eın Exemplar
folge 1st CS der Justiz-Direktor chlöge In Reichenbach Eulenge-bırge Er w1ıdmet den Band dem Königl. Genh Fınanz.-Rath Herrn Gra-
fen Vo.  - Gesler ehrerbietig. Vıelleicht unterstutzte dieser dıe Subskrip-tıon großzügig, auch sollte se1ıne gesellschaftliıche tellung den Band
vielleicht empfehlen.

In einer »V orerinnerung« bemerkt der Herausgeber, daß dıe (Gie-
dichte eine Person desjenigen Geschlechts ZUF Verfasserin haben, wel-
chem vıelleicht ebenso oft Dichtertalent angeboren LST, als dem UNSFL-
sgen Erstaunlich 1st ıhm aber, daß diese einer Volksklasse gehört,welcher schwer Wırd, hre Talente AUSZUDL  en S1e habe 1Ur den
Unterricht In der orfschule gehabt. ber ihre Rechtschreibung sSe1I ohne
Tadel Das Vergnügen dıchten könne S1e sıch 1Ur Sonntagen e_

Arno UBOS, Geschichte der Lateratur Schlesiens, München 1960Reichenbach 1810 Gedruckt In der Kgl DI1V. Stadtbuchdruckerei Trnst Müller.Reichenbach 1811 be1 Müller und
Breslau. 0.J Graß, BÜ

reslau, Korn (a Heymann In Glogau).
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lauben. WC S1e auch hei ihren Arbeiten zuweilen einne eEdanKen, der
ıhr IM Augenblicke der Begeisterung kam, schon vorher aufgezeichnet
hatte DiIie edichte selen möglıchst INn der Zeıtfolge iıhrer Entstehung
abgedruckt und stellten den allmähligen ortgang ihres Dichtertalentes
dar. Weıl dıe Schubertin den iıhr beigelegten Namen einer Naturdichte-
FiNn In doppelter Hınsıcht verdient, verschaffe dıe Veröffentlichung den
enu einer Lektüre, welche uch In Absicht ihres sıttlichen Werthes
Auszeichnung verdient. Welchen Rang der Herausgeber der Schubertin
beimıßt, erg1bt sıch AdUus dem Satz Dapß UNSere Dichterin eine CAlesie-
FIN EST, erhebt das Interesse ihren Produkten, und die dadurch her-
beigeführte Vergleichung zwıschen ıhr Un der Dichterin Karschın wıird
vielleicht nıcht ZU. Nachtheil der ersten ausfallen. Der Karschın W1d-
mel OS immerhın beinahe Z7We1 Seiten”

Es 1eg nıcht In der Absıcht dieses Aufsatzes, eıne ertung und Eın-
ordnung der edıicNnte Lıterarıschem Gesichtspunkt versuchen:
schon dıe Auflage nthält 180, dıe »Nachlese« welıtere alur
SE1 ausdrücklıch auf den Aufsatz: » Dıie diıchtende Schlesische ebers-
frau« VO  e Margarete rndt  ‚6 verwliesen. Hıer soll CS mehr Empfin-
dung und Gedankenwe eiıner Dörferin, W1e cdıie Schubertin sıch selbst
nennt, gehen. DiIe sınd in em Maße rel121Öös begründet, arum auch
kırchengeschichtlich aufschlußreich Denn S1e lassen Rückschlüsse
auf das, Wdas amals In diesem Raum, dem südlıchen Nıederschlesien, In
Kırche und Schule einem Dorfkind vermittelt und Was VO  — ıhm aufge-
LOTINTNECN wurde. uch we1l CS vielTacCc dıe Pfarrhäuser VO  —_ de-
DeN dıe Schubertin geschätzt und gefördert wurde, 1e2 eıne Beleuch-
(ung in kiırchengeschichtlicher 1C ahe Eiınbezogen wırd aber auch,
W dsSs sıch 1mM IC auf das, Was damals gesellschaftlich möglıch WAal,
erg1bt. Denn Ute iıhre edichte kam dıie Schubertin In Berührung, Ja
Verkehr mıt Kreıisen, dıe eın andere gesellschaftlıche tellung hatten,
qls 6S dıe WATr, der S1€e entstammte und AaUus der S1e auch nıcht hınaus-
strebte.

Der » V orerinnerung« des Herausgebers O1g die »kurze Schilderung
meıner Lebensgeschichte und meıner häuslıchen Verhältnisse« VO  —; der
Schubertin selbst S1e Ist, WI1Ie der Herausgeber bemerkt, VoN Ihr selbst
entworfen Un Ane die geringste Veränderung abgedruckt. In dieser
schre1ıbt S1e Ich hın //76 den 25ten Nov IN Wurgsdorf, hei Bolkenhain,

UBOS (wıe Anm. 183-184
In Schlesien. unst, Wıssenschaft Volkskunde, Jg 1984, I D
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geboren, meıine och lebenden Aeltern Weberleute Sind, und mMLr
Von Geschwistern och eine Altere Schwester ÜDrL2 geblıeben W  < In
meinen Kinderjahren konnte ich mich Nie einer vollkommnen (Gesund-
heıt freun, Un wuchs ein kräüänkelndes Wesen der Seıite dieser
meliner einzıgen, In voller (G(esundheit blühenden Schwester meiner wel-
fern Bestiımmung Gewohnheit Un Verhältnisse meıiner Ael-

machten, daß uch ich, VON meiner erstien Kindheit In den FDel-
fen der Webereı unterrichtet, Ane erst ange wählen, hei dieser Pro-
fession 1E un der orgen Mmeines Lebens g1ien?2 MLr ziemlich
sorgenfrei vorüber. Im re 192 hatte iıch das Unglück, meine
Schwester UrCcC. einen un  fe Tod, den ein gewaltiger Schreck
herbei führte, verlieren. Sıe hinterließ einen Brdutigam, Namens En-
renfried chubert, seiner Profession ebenfalls ein eDer, muit dem ich
mich re nachher, meınem Geburtstage, [799, ehelich Ver-
band, Un mut welchem ich AUnN bereits re als zufriedne (Tattın, ob
ZWAdF mancherlei Kummer Un Sorgen, erlebht habe Das Mel-
Aen Aeltern gehörende Häaüuschen muit einem SUNZ kleinen Gärtchen,
übrigens her Ahne Aecker Un Viehzucht, 1St E1igenthum, un die
Betreibung der Webereı NT: einziger roderwerb Die UYmstände der
Zeıit, deren nachtheilige Wirkung auf den andel, Un das Wohl der mut
denselben verbundenen Weberprofessionisten, [age liegt‘', nıcht
ohl allein, als uch och besonders manche uUnNerwartel: hausliche
Vorfälle, liehen mich nicht selten das Drückende meiner dußeren Lage
fühlen, Un durch offt wıiederkehrende un einıgemal sehr ange AaANnNNAal-
tende gegenseıtige Kränklichkeit, INn UNMNSTer Arbeit zurückgesetzt, muhte
ich sehr oft die hıttre Erfahrung machen, daß selhbst die größhte Spar-
samkeıt Un Vorsicht nıcht allemal IM Stande IS Kummer UnN: orge
AUS dem übrigens zufriednen häuslichen LZirkel verscheuchen. Eın
Sohn UnN: eine Tochter machten mich ZUYF glücklichen Mutter, Un liehen
UNMS die schönen, Alterlichen Freuden Jühlen, das Mädchen her starbh
eın holdes ind VonNn hbeinah Jahren Un HUr der Sohn eht och Un
hat jetzt sein tes Jahr zurückgelegt.

Der weıteren Selbstdarstellung Se1 möglıchst mıt ıhren eigenen
Worten eninommen, WI1Ie S1e ZU Versemachen gekommen ist on
früh hatte S1e mehr Geschmack als gewÖö  ıchen, ärmenden Spielen
der Jugend tıllen, ernsthaften Freuden, dıe der Wechsel der Jahres-
zeıten mıt sıch brachte Bıs In den Hımmel wurde S1E entzückt, WENN 1im

Es ist dıe elt der Kontinentalsperre durch apoleon
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Waınter ihre Mutter ihrem Bett saß und ihr autf ihre Bıtte hın recht
viele Abendlieder VOISAaNS. Später W dl S1e glücklıich e1ım Auswendig-
lernen der Liıeder 1m en Breslauer Gesangbuch. Nur VO  e 1/84 bıs
1789 esucNhte S1e dıe Dorifischule Tem ehrer, Herrn Knıiıttel, se1 dıe
Bıldung selner Schuljugen: Herzenssache SCWESCH, und se1ıner
Kenntnisse und eigenen Kultur habe viel bewirkt eın Unterricht In
der eligion, als uch IM Lesen Un Schreiben, Wr rein un gründlıch
Dieser Lehrer starb, erst Jahre alt, schon 17972 Innerhalb der eiınfa-
chen Verhältnisse In iıhrem Elternhaus und der Dorifschule konnte also
für dıie Gemütsbildung eines Kıindes damals erstaunlıch viel bewirkt
werden.

Zum Jahreswechse]l 1eß Herr Kanıittel se1ıne Schuljugend immer eınen
Reım als Glückwunsch für dıe ern auswendıg lernen. Diese ewo
eıt behielt Hannchen oder, WIE S$1e auch genannt wurde, ulchen bel.
mıiıt eigenen Versen. ber erst dıe Erschütterung Urc den erwähnten
TIo0od der Schwester führte dıe Sechzehnjährige weıter. S1ı1e hatte ele-
genheıt, INn der »Bunzlauer Monatsschrift« lesen, In der die Gedichte
ihre Aufmerksamkeit auf sıch Aus dıesen übernahm sS1e 11UN das
Handwerkliche WI1e Versmaße und sıch NUunN daran, SaNzZc Ge-
dıchte machen, auch dıe einsamen Stunden des Sonntags u_
füllen nachdem sS1e sıch VoNn ihren Schulfreundinnen zurückgezogen
hatte SO entstand

»An meıiıner Schwester Grrabe«

Iief gebeugt verweıl‘ ich dem ügel,
Der, du Liebhe! deine umschließt;
Und dr UNS ewig unvergehßlich,
och der Wehmuth bange TIhräne1e€,

Ach sınd SLE, Jene sühen Stunden,
Wo ich froh muiıt dir durchs en g21engQ,
YeUud Un Schmerz INNILE mıit dir theilte,
Und meln Herz deinem Herzen hieng!

Hıngesunken, WIe die holde ume,
Die eın Sturm der Mitternacht geknickt,
Schlummerst du; Un ach! dıe Freuden alle,
Die Urc dich mich einst hoch beglückt.

Schlummre sanft! weckt dich nıcht die Thräne
IC die age deiner Schwester auf;
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ber Erde, über ONN und Sterne
LeQ eın Geist ZUF höhern Lichtwelt auf.

Schlage bald, du feierliche Stunde,
Die der Schwester mich aufs Neu vereint,
Wo das Herz SCHUNZ geklagt, das Auge
Ewig AUnN nıcht mehr hei Gräbern weınt.

Bıs eın weıteres Gedicht »Am Ta meıner Schwester« entstandD

huldigte sS1e In olchen der schönen, tıllen Natur UNM) ihren Blumen.
1Ns möge aiur e1ıspie. se1nN, das als zweıtes In dıie Sammlung aufge-
1OIMMeEN wurde.

»Bel der Ankunft des Frühlings«
Sel Mr gegrüßt, nach langem Winterschlummer,

Du heilige Natur!
Wıllkommen MIr, du holder, schöner Frühling,

Auf UNSFTYer Flur!
Wie freundlich ladet UNMNS UsSst und Freude

Der ANeu erwachte Haın,
Der Fluren Grün, der [aute, hohe

Der Frühlingssänger eıin!
Starr lag dıe Saat, IN tiefen Schnee begraben,

Bei kalter Stürme Wehn;
Seht, WIe SIE grünt! werd’ uch ich VOo. Tode

Eiıinst auferstehn.
möchte doch dem schönen Saatgefilde
Mein en Ahnlich SEYH,

Wıe würde annn der großhe Frühlingsmorgen
Mich hoch erfreun!

Laß, Natur! mich diene Freuden fühlen,
Szıe sprechen sanft UNMsS Herz;

Und bürgen MLr der Seele goldnen Frieden
Bei uUSst Un Schmerz

Wle 6S ach TrTe1 Oder vier Jahren weıterg1ing, TZzÄählt dıe Schubertin
Was ich ber uch schrieb, das suchte ich U4US einer gewissen

Figenheit verbergen, his IM Jahr 7796 einmal ohngefähr einige die-
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ser edicnlte dem Herrn Pastor Ulrich, INn Bolkenhain’, Gesicht ka-
MeEN, Un welche erselDe, ohne daß ich etwas hiervon wuhte, weıter
hekannt machte. Der Herr Pastor Dobermann, In Leutmannsdorf, WUr-
zgte mehrere derselben, INn seinen Vierteljahrschriften mut einzurücken,
Un 1es Wr dıe Gelegenheit, MLr da Un OFrt INn der gebildetern
Welt Bekanntschaft verschaffen, Un 1er Wr uch eigentlich das
erstemal, ıch anfıeng, über diese ae elWAasS Bestimmtes denken.
Es Öffnete sıch MLr Aun eine SUNZ HNEeUue Welt UNC. dıie (‚üte meiner
Freunde hatte ich Gelegenheit, mut einigen Schriftstellern UNSerer Leıt
hekannt werden, Un Gellert Wr der Dichter, welchen ich [as,
und dem ıch uch meıine Verehrung schenkte.

Dann las S1e Matthısson, OILY, VoNn Wıeland, späater chiıller.
Klopstocks ess1as und ein1ge Jetzt Vergessene. Zum Lesen kam S1e
UTL, sofern nıcht die häuslıchen Geschäfte UnN: die Ullung heiliger
Mutterpflichten iıhr das gänzlıch untersagten. Ihre Versuche In der
Dıchtkunst und es 1ın Abzweckende SEe1 iıhr Nebensache g —
9 welches MLr 1es uch heute och W Un DEYM muß, Wenn ich
als (ryattin eines ebers der niedrigsten Klasse, Arlıch handeln IF SI1e
hätte Sanz mıt Dıchten aufgehört, WEeNN das S1E nıcht In einen ZWdFr klei-
NENL, her MLr desto theurern Zirkel einiıger sehr en Freunde Un
Freundinnen geführt hätte, deren Freundschaft Mıres WAdr, Un heute
och [$; Un welche MLr Veranlassung wurde, doch och ımmer mut e1-
nıgem Vergnügen auf dıe Ursache dieser Bekanntschaft hinzu-
schn, Un enn doch och ımmer eine QeWILSSE OrlieDe ajur In Mel-
Ne  S Herzen unterhalten.

Hannchens edıiıchte Aaus der en Zeıt beziehen sıch melstens auf
1INdTrUuCKe, dıie s1e dus der umgebenden Natur empfängt. S1e sınd be-
stimmt Uurc den Wechsel VON Tag und acC SOWIE der Jahreszeıten.
Das Kommen des rühlıngs und se1liner Boten, der er  en, der Leiche,
regl S1E besonders Z Dıichten Als eıspıiel selen 1eTr Strophen
wiedergegeben, dıie S1e »Hannchen einem schönen Morgen« über-
schreı1bt:

roh wach ich wieder! feierlich
Strahlt mut verJüngter Wonne
Um mich durchs frisch hbethaute T’hal

Carl Johann T1IC. geb 1:/58. Pastor In Bolkenhaın 1792 bIıs ZU To0od 1826 ach
Auskunft Pfr. i.R. Johannes Grünewald, Göttingen. uch unter den Pastoren-Ehepaa-
ren, welche dıe Schubertin Gedichte richtete, konnten mehrere VO  - Pir. Grünewald
1dentifizıert werden.
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Die schöne Morgensonne;
Blickt voller Majestät und Pracht

Auf Fluren nieder,
VOr meınem Angesicht

Die Schöpfung Gottes wıieder.
E
Der Q2rüne, schattenreiche Baum,

Dıie perlenreichen Halmen,
Sınd seiner (yuüte Lobgesang,
Und seiner FO, Psalmen

Du bist's, der IN der dunklen acC
Maıt seiInem Schutz mich deckte,
Und mich eım Morgenlic
(resund Vo Schlaf erwechkte.

roh wıinket MLr der erste Strahl
Der Sonne: dır singen
Im Schauplatz deiner erke dır
Meın Morgenlied bringen!

Bl
DiIie immung einer anderen Jahreszeıt Ist In » Der Sommerabend, 1mM

Julius« eingefangen
orch! dıe Wachtel schlägt ImM Korn;

Und der stille Mond hlickt wieder
Auf den hunten Rıttersporn
Meıines (GÄrtchens freundlic nieder.

Leiser rauscht der Wehn
UFC. dıe Schatten dunkler Haine;
Und das Heimchen zırpt schön
Dort grüunen Haselraine.

WIeE LSES SEL schön
Unter diesen grunen Bäaumen!
Sel’ge Himmelswonne soll
Hıer meın frohes Herz sıch raumen.

Und 0! diese Wonne sel
Mır eın Denkmal deiner (rüte,
Ew ger Weltengeist! und eın
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Sel meın Herz, meın SUFZ Gemüthe
»Im Februar« erwagt Hannchen

IC AUr des Frühlings holde Pracht,
IC Aur die Sommernacht
Verkündigt, Höchster, dich;
Nein, uch die schneebedeckte Flur,
Die ruhig-schlummernde Natur
Ist erRuf für mich:

Gott, deiner Gröhe mich freun,
Dır Ehrfurcht, 1e. UN: ank weihn.
Wer macht die olken INn der Hoöh‘

Wer formt den Iropfen Schnee,
Wenn ZUF Erde fällt?
Wer breitet WIeE ein Sterngewand
Ihn über das erstiarrte Land,
Vom Sonnenstrahler
Du, Höchster, hist’' s UN: deine IC
Verkündigt deiner er. Pracht

» Als ich eıne Goldammer be1 rauhem Wetter sıngen hörte«,
Hannchen C

Da Sıtzest, kleiner ogel, du;
Aus deinem 1€e. pricht Vergnügen,

schon och tief In tiller Ruh
Die Fluren Un Öde liegen.

SINZE, daß Jjeder hört,
Der ungeduldig seiIne Tage
Durchlebt, Un seiINne Wuürd‘ entehrt
UrC. Gram Un ungestume age

Wıe manches holde Blümchen a
Uns sanft und freundlich often
Wır sehen nıcht die stille Pracht,
Und fühlen nıcht des Schöpfers egen

Nein! deiner Gaben werth SECYN,
(rott! ıll ich mich ihrer freuen;
Wıll dır hei Sturm Un Sonnenschein
Eın Herz volll ank Un 1€e. weıihen.
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on diesen Beıspielen wırd eutllıc daß für Hannchen dıe Na-
{ur immer dıe Schöpfung Gottes Ist, ohne den S1e nıcht en 1st SO
überschreıb S1e auch eın Gedicht » DIie Natur fü  z uns Gott«.

»Am Weıhnachtsfest«, »Am tıllen Freıitag«, »Am Osterfest« und
»Am Feste der Hımmelfahrt Christi« bezıeht Hannchen ihre edıicNnte
auft dıe Heılsgeschichte. ber schon VON iıhrer Zahl her treften S1e weIıt
hınter dıie zurück, die Aadus der Begegnung mıt der Schöpfung in deren
vielfältiger Erscheinung entstanden SInd. KEınıige Beıispiele sollen auch
1er einen Eindruck vermiıtteln. »Am tıllen Freitage« begınnt S1e

Komm, geh‘ mut MLr ach olgatha,
Christ! UN: sıeh ıhn sterben,

Den Sohn des Ew’gen; Sıeh ıhn da
Dır Na UN: eıl erwerben,
Wıe A erhöht C reutzesstamm
Die Schuld der Menschheit auf sich ahm

Daraus erg1bt sıch für S1e
Nımm, Jesu! Herz Un Inn
Zum 'DJer deiner1e hın

Sıe soll UNS unvergenßlich seyn!
ach deinem Wort eben,
Mıiıt UNSern Brüdern Im Verein
Der Iugend nachzustreben,
Dies Sel eın ank UN: Ruhm
Eın wahres, reines Christenthum.

roh kann ICH Aun UrCcC. Pilgerland
Dem rab entgegengehen;
Ich weiß, geführt deiner and
Werd’ ich den Tod nıcht sehen.
UNC. dich 1SEt Sterben MLr Gewinn;
Wohl MIr, daß ich erlöset hin

Hıer kommt be1 Hannchen einmal eın Zusammenhang zwıschen dem
Erlösungswerk Jesu und der eigenen Auferstehungshoffnung ZU Aus-
druck Es muß dahingestellt bleıben, ob das auch ann unausgesprochen
dahintersteht, WEeNnNn S1Ee oft In der Natur eine Entsprechung ZUT ulTerste-
hung des Menschen erkennen ıll Das 1eg beispielsweise In dem (je-
ıcht »Die Frühlings-Blümchen« VO  n Da el



128 RUDOLF GRIEGER

Aus Schnee UN): Reif, iıhr holden Frühlingsboten,
Pflückt euch die Freundın ab;

Erwacht Ihr doch, WIE einer VonNn den Todten
Aus seinem tıllenK
PE

SO werd‘ uch iıch einst wıieder SEYHM und leben,
Und UU der tiıllen LA

7U höh'rer Seligkeit mich heben,
Wenn (Jottes Stimme ruft

In dem zweıten Gedicht ZU Karfreıitag wIırd WAas hergehoben, W das
in eıne andere ichtung welst. Da macht sıch Hannchen »Gedanken
ber dıe Worte Jesu: Es ist vollbracht« Sıe äßt Jesus

Nun, Vater! 1st meln Werk vollbracht,
Das ich vollbringen sollte;

Das UC der Menschheit zugedacht,
Das ich erringen wollte,

Ist AUN erkämbpfft; eın gnäd’ ger Rath
Erfüllt Urc Leiden, Wort UN T’hat

SO älßt Hannchen den Göttlıchen sprechen und wendet das un
auf sıch

1es das hohe eispie nicht?
uch du Aast deine Pflichten,

Christ! und jede deiner Pflicht
Sollst du ZeLlreu verrichten;
Dann stırbht Sıichs Q2ul sel’ger Ruh
Schlieht froh der Christ SeiIn Auge

DiIie Betrachtung wırd ZU

Wırd oft der Pfad der I ugend steil,
SO stärke mMmeıine eele

Dap, SOFSSUAM für meın ew 2es eıl
Ich dennoch SCHN ıhn wähle;

Und werd' ich chwach eın Rauf dich,
Göttlicher! mich.

e
Dann sch‘ ich auf der Iugend Bahn

Einst meine Krone glänzen;
ESs 1St vollendet! ruf‘ ich annn

ron des Lebens Gränzen;
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Und sterbend LSt der Trost noch mMmelin:
»W ich bin, SO ihr ew1i2 seyn!«

Daß Hannchen Jesus miıt den für dıe euische u  ärung bezeıch-
nenden Begriffen der Tugend und der Pflicht In Verbindung rıngt, be-
ZeU einen Eınfluß, dem S1e ohl In Schule und Kırche ausgeselztl W dl

So ist CS verständlıich, daß S1e sıch auch eınen welılteren Lieblingsgedan-
ken der u  ärung eigen macht enDar 1st iıhr aber die Unsterb-
ıchkeıit mıt dem Menschseın nıcht ınfach mıtgegeben In iıhren
»Gedanken ber die Unsterblichkeit« 1st diese Z{ Wal VO chöpfer g_
WO. W1e sie 6S eingangs Sagl

Gott SCmich nıcht für Augenblicke,
Iblos für diesen TITraum der Zeıt;
Eın unvergänglich, dauernd Glücke
Harrt meıiner INn der wıgkeıt.
Hıer soll iıch unermüdet streben,
/Zum ngZe meinen (reıist weıihn,
UUnd eine Bıldung ıhm geben,
Die ıhn auf ewig AAannn erfreun.

Der ensch hat alsSoO auch für selne Unsterblichkeit tun
Daß S1€e ıhm aber erst UrCcC Jesus möglıch, auf jeden Fall aber erst ZUT
Gew1ßheit wiırd, kKlıngt dann Ende dieses Gedichtes

du, der UNMNN VOoN Jenem en
Dıie tröstlichste Versichrung 2AD,
Nımm, Erlöser! meın Bestreben:
Dır Ireu hleiben his AnLsS G'rab,
Von MLr ZU.: Dank für deine 1ebe;

Das UC daß iıch unsterblich bin,
Erwärme Mmeines erzens Triebe,
Für Christenpflicht und E: delsıinn!

Hannchen we1l1ß sıch be1 allem, W äds ıhr egegnet, VO  —_ ott gefü
und für dıe wiıgkeıt bestimmt. Das annn uUurc ein1ıge Beıispiele AdUus
dem ersten Dutzend der 1m Band enthaltenen edıichte belegt werden.
Wıe S1Ee iıhr jetzıges Daseın sıeht, bringen Verse DA uSdruc die S1e
>Gedanken (Gott« überschre1bt:

Bestimmt ZU. UC. der wıigkeıt,
Wal‘ ıch UNC. diese Pılgerzeit,
(rJetrost den Weg Z Vaterland,
Und fürchte nıchts deiner and
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ET
Drum, Vater, 111 ich dır

Mır soll VOr keinem Schicksal
Was MLr begegnet, eıtest du,
Und sorgst für meines Lebens Ruh

Einst werd ich das Im 1C. verstehn,
Was Jetzt dıe ugen dunkel sehn,
Und IN eın ıld verklärt, mich eın
In deinem ımmel ewıg freun.

1C die Unsterblichkeit sıch ist ihr also wiıchtig, sondern dıe
annn Urc keine Dunkelheıit mehr getrübte Freude ott Weıter geht
6S iıhr aber auch dıe Wiederbegegnung mıt ihren verstorbenen L1IEe-
ben, 1Un hne nochmalıgen Irennungsschmerz. Daß eiıner olchen
kommt, 1st ihr Sanz selbstverständlich SO Sschlıe eın zwelıtes Gedicht
»Am Ta me1ıner Schwester« mıt den Worten

her einst werd' ich dich wieder finden,
Wıedersehn ZU. ewigen Verein;
Und IM AAan selıger Vollendung
Wırd kein Tod Un keine Irennung SEYN

Offenbar nımmt S1e d daß jeder einzeln schon Uurc se1in Sterben In
1€6S$ Land selıger Vollendung hinübergeht. Daß dıe wigkeıt
deres als Erfüllung Iroher Erwartung se1ın könnte eın olcher Gedanke
findet sıch In den Gedichten nırgends.

Daß Hannchen aber auch das, Was S1e Jer hat, schätzen we1ß, Sagl
»Hannchen einem schönen Morgen«:

Ja, Ewiger! du hist' s allein,
Urc den ıch mich aufs eUC
Der schönen, heiligen Natur,
Und melnes Daseyns freue.
K

Komm, frohe Jugend! ete
Den Herrn In seinen erken;
Hıer athmet freier deıine Brust;
Hıer kann eın IC sich stäaärken.

Wıe In Paul Gerhardts Lied ZUT lheben Sommerzeit geht auch be1
Hannchen die Freude dem Schönen Jetzt vielTac ber In den edan-
ken das och Schönere, das S1e sıch für dıe wiıgkeıt erwartet S1e 1st
Jjedoch nıcht 1N! afür, daß dıe Natur auch eiıne andere NSeıite hat, dıe In



DE SCHUBERTIN UN HRE SE  HAFT 131

ngs versetzen kann Fünf edıichte sınd 1Im Zusammenhang mıt (Gie-
wıttern entstanden. Dıie Natur stimmt S1e auch wehmütig, In der
»Erinnerung den Frühling«:

Hingeeıilt mit flügelschnellen Schrıitten
Ist der schöne Sommer VoN der Flur;
Und der Herbstwind rauscht Hültten
Grabgesang der sterhenden Natur

In eiıner weıteren Strophe dieses Gedichtes klıngt dl Was DbIS-
her och nıcht berührt worden Ist, VO Schmerz dıie Schwester ab-
gesehen daß In iıhrem Daseın iıhr auch andere Menschen wiıchtig SInd.
S1e erinnert sıch,

Wıe ich oft den Zuegenber z bestiegen;
Oft freuer, AFrMer Freundschaftshand
Reines UC. UnN: göttliches Vergnügen
CNON, WIeE Hımmelsvorgefühl, empfand.

Es Te1Ti”E auf, daß ın keinem ihrer edichte ihre ern VOI-
kommen. FÜ ihrer Irauung dıchtete S1e ZWe]1 Lieder, dıe beı dieser g_.
SUNSCNH werden ollten Das hat zehn trophen. ber erst In der
achten wırd das »Ich«, das sıch Gott wendet, ZU » Wir«:

Du hast MLr diesen Iag gemacht;
gnädig ihn;

Laß ıhm hıs des Grabes VB
Uns Heıl UN: UC. enthlühn!

e1 bleibt 6S dann in den etzten beıden trophen:
Vor deinem G, Ewiger!

Flehn WLr dır vereıint,
Du sıehst's, Allgegenwärtiger!

Wıe Herz meınt.
Laß diesen Schriıtt SEYH,

Und UNSern Bund; daß He

uch ler sıch Seele eın
Und deiner Leitung freu.

In sechs trophen, dıe ach der Irauung wurden, wırd
einmal die 1e€ erwähnt:

Dem Erdenpilger SeINe Bahn
Durchs en Versussen,

Beutst du der 1e. UC. ıhm
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ESs dankbar genLeSsSEN,
Laß dieses UC. UNMS würdig SECYM,
Und dieses Bundes uns freun

Bei jeglichem Geschicke
och dreimal wırd dıe VOT Oft übernommene Pflicht geNaANNL, In der

etzten Strophe
Nun du, der UNMS hisher geführt,

Wırst uch INn künft gen agen,
Wenn Herz dıich Ireu verehrt,

Als Vater UNMNS LIragen.
Laß UNS AUr deine Wege gehn,
UNLS UNSTer ichten er verstehn,

Und kindlich dır vertrauen

In keinem weıteren Gedicht kommt dann ihre Ehe und ihr Mann
och einmal VO  Z Auf eıne Freude, dıe S1e mıt ıhm teılt, kann 11an AUS
dem »Wiıegenlied« für das etiwa ein 1ertel) alte OoNnnchen schlıeßen

Schlaf, Söhnchen, schlaf! sieh, UNS her ISES tılle;
Keın ensch mehr wacht;

Und es ec. muit ıhrer sanften
Die dunkle ae

Und alles freut sıch Jetzt der SUSSCN Ruh
Drum chlafe, meın Söhnchen! uch du

Schlaf, ONNCNeN, schlaf! LM Schlafe weıicht der Kummer
Von UNMS zurück;

Ihn kennt och nıcht eın zartes Herz; IM Schlummer
Iraäumt . s HUr Vo.  - UC.

Drum Cchlafe, meın SOöhnchen! schlafe AUr eın!
Wıe ONl wırd Im Schlafe dır seyn!
aal
Schlaf, Söhnchen, schlaf! his UNMS egen

Die Sonne AaC.
ron rufen WIFS einander annn,

Da artichen wacht;
Und jedes eılt, zuerst hei dır SEYM;
Drum schlafe HÜF, Söhnchen! Jetzt ein!
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ZUT Mutterfreude kam der Mutterschmerz. Ihn drückt e1in Gedicht
aUS, das erst In die »Nachlese« aufgenommen ist » Als mMI1r ein 1 öchter-
chen alt und Monat gestorben An iıhrem Ta Im August
1804«. Ihm sınd dıe trophen NninNnomMMmME

Hıer ruhest du, Oort harrst du meiner
Hıer 1LST eın G’rab, Ort glänzt eın Kranz
Ach Hannchen, ANLE vergeh ich deiner,
Dein Biıldnipn füllt dıe eele SUaNZ,
Dein Fröhlichseyn, eın Herz voll 1eDe,
Dein sanfter, unschuldsvoller IC
Dein PLäartlıchthun IM reinsten Triebe

In meıiner Brust zurück.
Wıe theuer du meiner Seele!

Ach! daß ich dıich so früh verlohr!
UmSsOonst, dapß ich den Schmerz verheele,
Er steigt ZU: Hımmel laut’
Sıe konnte MLr meın Herz erheitern,
Sıe Wr meın E$; Wr meln UC
Und diese Hoffnung muhßte scheitern,
Du Ewiger! wWwelc ein EeSCNILC.

D
Verg1D, WwWenn Klagen dır egegnen,

Du, der du doch er Vater bist;
Eıinst wırst du meıine Wünsche SESHEN,
Dort, eın Grab, kein Tod mehr LST,
Dort werd' ich Hanchen wiederfinden,
Und zärtlıch wırd annn iıhre Hand
Mit frischerm Grün den Kranz umwinden,
Den S1IE MLr hier voll 1e. wand!

In dem Gedicht » Der Iraum VOIN Hannchen Im ctb 1804« we1ß S1e
sıch 1m Schlaf für wenıge Augenblicke mıt ihrer Tochter vereınt:

Sel MLr willkommen, sanftes Ruhebette,
Wo mich her die tiefste Stille wohnt,
Und MLr Hannchen, die ich SEIN och hätte,
Im TIraume sÜüß die heissen Thränen Iohnt!

Da sch ıch WWIZ da eılt SIE MLr’
Da welid‘ ich mich ıhrem ngelsblick;
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Da traum: ıch mich auf blumenvollen egen
Mıiıt iıhr vereint, und wünsche nıcht ZzurÜüCk.

B
och ach! WIE chnell, den Schatten gleich, entfliehen

Die Iraume MLrF, und das genohne Glück
Und der Wonne SUSSeEr Phantasıen

düstrer Gram In meıine Brust zurück.

Dıie letzte Strophe wırd ZU nruf den Glauben, damıt ihr Herz
sıch gelassen und SIL INS dunkle, heil‘ ge Schicksal fügt.

Von eiıner Bezıehung den Menschen ihres es spricht 1L1UT e1in
Gedicht, »Am Hochzeıtstage eines u Nachbar-Mädchens« Da wırd
dıe eıt erwähnt, In der S1e schwesterlich kleinen Pförtchen weıl-
fen Un unverstellt da reud‘ Un Kummer theıilten. Das 1st 11UM vorbel;
denn eın IC A”AUr och ein Händedruck verschwunden LSt das
UC. das ich Urc. dich Zen0 Das Zusammenleben 1m Dorf in Ar-
beıt und Feiern, überhaupt alles, W ds volkskundlıc aufschlußreich se1n
könnte, wıird be1 der Schubertin nıe Gegenstand ihres Dıchtens. ach-
dem jedoch ein1ıge ıhrer edıiıchte veröffentlich: worden und Ss1e
dadurch eKann! geworden 1st, trıtt be1 ihr dıe ege der dadurch her-
gestellten Bezıehungen ach auswärts In den Vordergrund. Das Ist, WIe
schon erwähnt, für S1e der NIla och welıter diıchten Es ist
ihr Herzensbedürfnıs und NUunNn etiwa Zzwel Durittel der 5Sammlung
iıhrer edichte »An eıne Unbekannte«, die iıhr geschrieben hatte, 1st
diese Strophe gerichtet:

Sınd Natur, ein frommer Innn für Tugend
Und der Freundschaft Seligkeit
Die Gefährten unsrer frohen Jugend,
Nichts fe annn UNS ZUr Zufriedenheit.

Meistens we1ß die Schubertin jedoch, W s1e ihre edıichte rich-
teftfe Die Empfänger werden mıt den Anfangsbuchstaben ihrer Namen
und iıhres Ortes bezeıichnet. Sıe sınd ohl alle zwıschen der der und
dem Gebirge, das Nıederschlesien VOIN en suchen. SO-
fern 6S sıch Pastorenfamılien handelt, konnten diese ViIieEITaC AauSs-

findıg gemacht werden. Häufig ist eın Famıiılıenere1gn1s der NIla für
ihr Dıchten Im Vordergrund steht da der unsch TOsten, der
Tod Einkehr gehalten hat (Oft SInd 6S Kınder und Junge Menschen, dıe
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weggeralft worden SINd. Da ke  S der Hınweils auf dıie bessere Welt, dıe
höhere Regıion, den schönen Garten, wohınn S1E LUN SInd, 1mM-
LIlET wlıeder. Als e1spıe möge dıenen, Wäas S1Ie den ern der mıt sechs
ahren verstorbenen Caroline Kadelbach schrıeb

Und ach! WIe vielen mancherlei Gefahren,
Dıie 1er auf Erden Kındern ronn,
Ist SIE vielleicht entflohn! und Hımmelswonne
Geniepht mut Engeln SIE VOor (rottes Fron,;

Verweıiılet Ort In einer höhern Schule
Ihr Geist, (er fand ja Nıe Im Staube
r floh, hbestimmt ZUF gränzenlosen Dauer
Dort jenen höhern Regionen

Im sel’gen Umgang ıhm verwandter Geister
Sıch schneller der Vollkommenheit nahn,
Als l1er Fra elche Lobgesänge
Und welchen hohen stimmt an!

Weniger zahlreich sınd edichte, denen eıne Vermählung der
dıe eInes Kındes den nla geben Darın kommt auch das
uc das 16 und Famılıe bereıten, ZU Ausdruck Das klingt
echt, daß 6S auch als selbst erlebt anzunehmen ıst Die me1isten edıchte
sınd jedoch Urc Geburtstage veranlaßt. Vermutlich hat dıe Schubertin
ein1ge davon auf besonderen unsch hın gemacht. ber UNC. Veran-
l[assung sıeht S1e sıch genötigt betonen: Und nıcht als (G(ewerbe werd'
ich Jemals treiben, WdsS lieblich mMır ZU. Herzen pricht Daß sıch In
diesen Gelegenheitsgedichten bestimmte Wendungen WI1edernNolen und
ın der reichen Bıldersprache nıcht es immer gul mıteinander verbun-
den ist, wıird aum verwundern. Offensichtlich hat der empfindsame
Freundschaftskult der eıt auf S1E eingewirkt. uch damıt uldıgte S1e
ohl dem Zeıtgeschmack, WEeNn S1e usdrucksmuttel verwendete, dıe
ihrer sonstigen Welt, auch Glaubenswelt, eigentlich Tem S1ind. Da e_
scheinen N der griechısch-römiıschen Mythologıie POIL;, dıe Grazıen,
dıe Musen. Bald wıird der Genius der 1ebe, bald der der Tugend, bald
der der Freundscha: herbe1igerufen. ora g1bt In JTempelhallen ihre
Feste, und das Elysıum muß für Wonne stehen. Das letzte Gedicht der
Sammlung hat der Herausgeber cdie Schubertin selbst gerichtet. 1e1-
leicht 1st 6S eıne Ansplelung darauf, WEeNN sagt
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Darf ich deinen unsch erwiedern,
wehnh INn deinen Liedern

Nur der dem der Natur;
Freı VonNn Kunst und ıhrem Zwange,
olge du IM leichten ange
Ferner ıhrer Rosenspur.

TeiIcC SInd die edichte, dıe dıe verwıtwete OIratın Fender-
lın In Landeshut gerichte SINd. Deren älßt auf ständıgen TIeT-
wechsel und gegenseıltigen Besuch schlıeßen Jede Verzögerung macht
dıie Schubertin unglücklıch. Eıne Anzahl ihrer edıichte sSınd Antworten
darauf. daß iıhr eıne Verbindung aufgenommen worden 1st, veranlaßt
Ure cdıe gemeınsame 1e ZUI Poesı1e. Manchmal INAaS dıe Berührung
11UT flüchtig SCWESCH se1n, WI1Ie dıe mıt dem Grafen N dem S1e
chreıbt

Freund der Musen, Junger ra verzeihe,
Wenn ıch wünsche, daß dıich der Gesang
Eıner Dorfbewohnerin erfreue,
Deren Ruf zu deinen ren rang

Schlıießlic wünscht SiEe ıhm
andle glücklich his zum fernsten Jj1ele
Deines Lebhens wicht ge Laufbahn hın!

uch be1 gesellschaftlıch Hochgestellten verwendet dıie Schubertin
in olchen Gedichten LIUT das »Du« der dessen Mehrzahl Vermutlich
1e S1e das für alleın der Poesıe ANSCMECSSCH. Be1i persönlıcher Begeg-
NUunNng wırd S1E seltener verwendet en

S5Sogar der Abt des reichen, damals och nıcht säkularısıerten Zister-
zienser-Klosters Grüssau, ohannes XI anger fordert dıe Schubertin

einem Besuch be1 ıhm auf. Dazu kommt CS, als
Unbekannt muit oher, feiner Sıtte
Im Tone, WIeE das Dorf ıihn hat
Unterm Schutz der nıedern Halmenhütte
Sıch eine Dörferin dır Jetzt,
ich grüßhend, naht

Das W al IS Januar 1800 Am 371 Januar starb der Abt, und S1e
kann

Ich sah iıhn noch, W1IeE mut Heiterkeit
Vom Tode sprach, dem nah SCWESEN.
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Ewıgen 1ugendlohn erwartet S1e für ıhn Später wıdmert sS1e e1ın Ge-
1C »Dem Andenken des (Grüssauer Professen Pater Fortunat«.

Im TE 1808 machte dıie Schubertin eiıne zweıwöchiıge Besuchsreise
Freunden., dıie S1e ach Breslau, Leuthen und Neumarkt Den

gereimten Bericht darüber 1eß S1e 1mM ruck erscheinen‘. erlegenhe1-
ten konnten HIC Besuche be1 ıhr entstehen. Als ein1ıge ıhr persönlıch
och Unbekannte sıch angemeldet hatten, Tklärte S1e

Ihr Freunde, dıe der unsch hıeher geleitet,
Die Junge Sängerin schn,

Seht, nıcht eın Haus der Pracht ZU. 14Z hereıitet
acC meinen Aufenthalt MLr schön.

Eın Hülttchen 1Ur , VON olz und TO und Leimen,
Schützt mich für egen, Sturm und Schnein;

Hıer kann ıch weben, kehren, kochen, reimen
Und mich mMmelines Lebens freun.

Der Ziegenberg, den WIr vereıint bestiegen,
uch der 1st nıcht meın Eigenthum,;

Man LSt QUul, Un Läht MLr das Vergnügen,
Und nımmt als Nachbar ank Un uhm

Der Besuch, den adame Sch iıhr versprochen hatte, 1eß auf sıch
Fürchtete dıie adam, IN den Hütten der Niedrigen IM

gesehen werden? uch Jjer kann INnan sıch unbelauscht Freuden,
die Natur UNMS beut, 1m kleinen Zirkel vergnügen DiIie se1t einıgen Jahren
Verheiratete richtet eın Gedicht »An Herrn Gr. In Br., Antwort auf eın
mMI1r überschicktes Gedicht Als Von der Universıtät zurückgekehrt
war!'«. Es begann mıt Julchen, frıtt aufs NEU ZU. reundschaftsbunde.
och da hat S1€6 ihre Bedenken

Aber, Freund, aufs Nel dem Vaterlande
Nun geschenkt, das einst dıch SESNEN WIird,
Kennst du uch das Weib ım Dorfgewande,
Wenn eın 4C sıch In meln Lied verırrt /
och SEY, muß enn AUr der Schimmer
Freundschaft knüpfen, die oft chnell zerreißt?
Hab ich uch keıin schön gepulztes Zimmer,

Meıne Reise nach Breslau, Leuthen und Neumarkt, angetreten den Sept. voll-
endet Oect 1808, gedruc be1ı OlauTter bzw Graß, 31 In Leuthen be-
suchte S1e ohl das Pastoren-Ehepaar Maıwald, vorher in Bolkenhain (Grünewald).
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Weıiß iıch doch, WdS edle Freundschaftel
Und ein UC. das Julchen froh verstand

eın Weib, WIe’ S Julchen einst empfand.
ange Zeıt 1eg das Weltgeschehen außerhalb des Gesichtskreises

der Schubertin Da genügt CS ihr, daß dem Ön1g, CS Friedrich Wiıl-
helm 11LL., dem theuren, der fürs Vaterland mut er Sorgfalt wacht, 1e]
egen zugewandt WITd. So eı n In einem Gedicht, das S1e auf Ver-
langen »Zum Neujahrsumgang eines Schullehrers 1800« macht Die
Niederlage Preußens 1806 äßt s1e ıer ochen ach der aCcC be1
Jena und Auerstedt den (jrüssauer Pater Ambrosıius fragen, ob eın Gott
ImM dunkeln Schicksal handelt Das spricht für eıne Erschütterung ihres
bısherigen Welterlebens S1e ersehnt sıch wıeder

Das Land, UC. und Friede wohnt;
Wo ungestoört VOoN wıldem Schlachtgetümme
Empörter Leidenschaft dıe Tugend siegend thront
In ıhrem lichten, reinen Hımmel

ährend In Ostpreußen apoleon ber dıe verbündeten Preußen und
KRussen sıegt, schreı1bt dıe Schubertin »An Herrn ın Br Im Jun1i«

Eıinst verrauscht des Schicksals Sturmgetümmel;,
Stiller SES Oort des Vaters Haus
Und ZU.: sel‘ SECH Anschaun AaAr der Hımmel
Endlich sıch nach Sturm Un Wetter AU.:  in

er Freund! nımm VonN UNSEeErnN bergen
Diesen Frieden, diese Hoffnung mut;
Kein Tirann kann diese Hoffnung wurgen,
Die sanft UNMS dıie Seıte frıtt

Be1l der »Nachricht VO geschlobhnen Frieden Am Julı 1807«
fordert S1e auf:

Auf, Schwestern Un Brüder, den Höchsten loben!
Er chenkt UNS den Frieden, den holden, VOoN hen

Wıe S1E die Lage sıeht, weltere trophen:
Nun sınd S1IC erhöret, die tiıllen Gebete

Der leidenden Menschheit; Jeglicher
Voll feuriger AndachtZar des Herrn,
Und bringe dıie DEr des Dankes ıhm gern!

Er leitet dıe Herzen der Großhen der Erde;
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(‚ebietet der Zwietracht, UnN: heht dıe Beschwerde;
Wenn niemand mehr helfen, mehr schützen UNS kann
Nımmt voll Erbarmen der Menschheaıiıt sıich

Wır wankten banz auf finstern egen,
och mächtig hielt UNS SEeINE Hand;
Er wıll, un sprichts, UN: Freunde, UC. Un egen
Erfüllt aufs ANeu das tiefgesunkne Land

Man darf ohl annehmen, daß iıhr dıie Bedingungen, welchen
dieser Tilsıter Friede rkauft werden mußte, der Schubertin damals nıcht
bekannt waren ” FKıne olge des Friedensschlusses wırd nlaß einem
Gedicht. » Der Famılıe des Hrn gew1ıdmet. Als dieselben wıeder
auf ihre (jüter zurückkehrten«:

SO 27 SIE denn, dıe liehbe Heimath wieder;
Der Sturm verrauscht schweigt dıe große Wult;
Und freundlich trahlt dıie Sonne Gottes nıeder
In Welt, ANei der Friede ruht;

Eın Jahr ach dem Erscheinen der »Gedichte« kam dıie bereıts e_

wähnte /weıte verbesserte Auflage heraus, 1im gleichen Verlag und VOoO

gleichen Herausgeber besorgt WIE dıe Als Begründung wırd In der
Vorerinnerung dıe günstige uiInahme der ersten erwähnt: S1e War

chnell vergrıffen, daß alleın 16S$ eıne 7zweite erforderlich machte. Au-
Berdem soll S1e dıe Dıchterıin, dıe bısher 11UT INn ıhrem Vaterlande einem
schlesischen uUuDIıKum bekannt WAaäl, auch außerhalb bekannt machen.
SO soll dıe zweıte Auflage vorzüglich fÜr das Ausland bestimmt SEYN
Fünf weggelassenen stehen IIC hinzugekommene edichte n_
über, die wıeder vielfach Aaus persönlıchen Anlässen entstanden SInd.
Der auffälligste Unterschie: gegenüber der ersten Auflage besteht aber
darın, daß 11UMN eın preußıisch-deutscher Patrıotismus ZU Ausdruck
kommt Erst Jetzt scheıint der Schubertin das dem Vaterland Urc dıe
Niederlagen VON 1806 und 1807 bereıtete Schicksal bewußt geworden

seIN. Eın Gedicht »Über den Tod des Prinzen Ludwıgs VO  i Preußen«,
Jenes Lou1s erdinand, der ()ktober 1806, och VOTI der acC
be1 Jena und Auerstedt, fıel, ist OITeNDar bald darauf entstanden. Denn
CS begıinnt:

Der Tiılsıter Friede zwıschen Frankreıich und Preußen wurde geschlossen.
Am 14  < wurde der Friedensschluß ın Liegnitz bekanntgemacht (A.H KRAFFERT,
Chronik VO  a Liegnitz. el Vom Begınn der österreichisch-böhmischen Periode bıs
ZU nde der Freiheiutskriege Liegnitz 1872, 249)
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In der Sterbeglocke dumpfem ang,
Welcher t7t UNC. Preußens AN: hallet,
ısche fraurı2 sıch uch meln (Gresang,
Der ZU. raJenes en wallet

Wenn 6S anner
Ihr, dıe iıhr iıhn kanntet, bringet MLr
Die Geschichte SEINES schönen Lebens,

älßt das darauf schlıeßen, daß cdıie Schubertin ber den Prinzen,
VO  — WE auch immer, mehr hören am als 11UT dıie un! SeINES
Heldentodes Darauf deutet auch. daß S1e sıch in weıteren Versen dıe
Gattın, dıe Zärtlichtreugeliebte, wendet. Eigenartigerwe1se findet sıch
dieses Gedicht erst In der »Nachlese«. uch S1e hat den gleichen Her-
ausgeber, ohl auch den gleichen Verlag, ist aber ohne anresz. e_

schlenen. Daraus, daß dem 1800 geborenen Sohn der Schubertin ANUN-

mehr eine seinen Fähigkeiten ANZEMESSECHE Erziehung gegeben werden
kann, und Z{W äal dank der achtenswerthen Subscribenten, äßt sıch die
ermutung ableıten, daß dıe »Nachlese« erst ein1ıge Jahre ach der
zweıten Auflage herausgekommen ist S1e nthält übrıgens neben e1IN1-
SCH bereıts in der ersten Auflage enthaltenen Gedichten me1lstens solche
AUus der zweıten Auflage, W ar also vermutlich für dıe Besıtzer der ersten
bestimmt.

Daß dıe zweıte Auflage mehrere patrıotische edıichte bringt, äßt
darauf schlıeben, daß HIC dıe Zeıtereign1sse auch be1 der 1INs Auge
gefaßten Leserscha Empfänglichkeıit aliur vorausgesetzt wurde. Auf
jeden Fall spiegelt sıch darın, Ww1e sıch dıie ehr VO Weltbürgertum
ıs 1NSs schlesische Dorf auswirkt. Eın Gedicht ist »An den Herrn auf-
Ianl erker In Landeshut Als MIr einıge Gemälde geze1gt wurden,
WOTrunfter dıe des Kön1gs und der Könıgın WalCI1« gerıichtet. Es begınnt

on sınd SLeE, Freund! doch en
Hat keines MLr ohl gefallen,

Als dieses edle Fürstenpaar;
Es fühlt dıe kindlichsüße Liebe
Meın Herz, und bringt ıIm reinsten Triebe

Den Theuren ank undurcdar
Von den folgenden trophen mOögen och diese 1er uInahme 1in-

den
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Du deutsches Volk, dem Er gebohren,
Vor Tausenden 1st du erkohren,

Der Fürstentugend dich zu freun,;,
Laß ausend Weftter auf IC blitzen,
Der Arm der Vorsicht wırd IC schützen,

Und einst gewWl iıhr Rächer SEYH

Dann wırd die Wohlfahrt sıchrer wohnen,
Die Redlichkei sıch selhbst eloNnnen

Im en, freyen Landessohn;
LouLsens eispie sanfter FO,
Wırd (daß Ihr Herz 1es UC. genößhe!

Der Landestöchter Schmuck Un Lohn
Dieses Gedicht entstand 1im Februar 1810 Am Julı dieses ahres

starbh Könıigıin Loulse. Wohl In der evangelıschen Kırche olkenhaın
wurden 1im August 1810 VO  — der Schubertin trophen »Nach der (Ge-
dächtnißpredigt UunNnsTeT vielgehebten KÖön1g1n« In der etzten
el

chlummre sanft! wırd IM egen
Dein Nam In UNSern Herzen ruhn;
Und dem en ıel
€lDeiner Aussaat Erndte HÜ  D

eın eispie
Unser Herz em Sınn?
Dort erst 1St Vollendung,
aat hıier, Oort (rewinn!

»Am Geburtstag UNSCIS gelıebten KÖön1gs« in diıesem Jahr 6S WarTr

der drıtte August räng 6S S1e, Wäds S1e empfand, In trophen fas-
SCH, darunter dıe folgenden:

Sterbeglockentöne
ahnen och das Ohr

An die Irauerscene;
Stumm 1St HarfUn hor

Höre, Vater droben!
Deiner Kinder

Lah aufs AHNei VoN hen
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Deine uld UNS schn.
Unser Önl2

ıeb ıhm heıtern Innn
IInd seıin (reist erhebe

Übern Sturm sıch hın!

Patriotentreue,
oner, deutscher INn

Geb’ UNS heut auf neue
Unserm Önı hin

eı Auflagen der »Gedichte«, mıt oroßer Wahrscheinlichke1i auch
dıe »Nachlese«, sınd VOT der rhebung Preußens apoleon e_

schlenen. S1ıe bereıtete sıch aber VO  Z uch in Z7WEe]1 der späateren Ge-
dichte der Schubertin klıngen hoffnungsvolle Erwartungen in dieser
iıchtung AIl, hınter denen ohl auch ihr Freundeskre1is stand [)Das eine,
»An den Köni1gl. Pr 1 1eutnant Herrn (Durch Veranlassung)« SC-
richtete ist In der zweıten Auflage der edicnle und In der acnliese
enthalten. Darın finden sıch dıe Zeılen

SO MO uch dich einst spat die Welt noch SEQNCNH,
Als en Krıeger, UN: als Freund;

WIEeE auch
Erziehe vıiel der freien Landessöhne
Für iıhren ÖNnI2, hre Pflicht.

Nur In dıe »Nachlese« ist eın angeres Gedicht »Am fejerlıchen
ConfTırmations- Lage ST Hochwohlgebohren Herrn Wılh R< einge-
SaNnschH Es beginnt:

Sıe naht, Jüngling! S1IC naht, dıie große, eiernde Stunde,
Die SUNZ dich den Menschen, den wartenden, Q1e
SIe naht, dich rufend Im Creis der en Söhne des Landes,
7u schützen dıe eılıgen Rechte des Staats
Und wWwenn die Pflicht gebeut mit fester entschlossener eele
7u kämpfen für Freiheit der Brüder, die hoch
Des hlühenden Jünglings sich freun,
Erwartend die segnenden Früchte,
Die dankbhbar dıe kommende achwe genießt

11 Das Rıttergut Nıeder- Würgsdorf W arl amals im Besıtz der Famılıe VO  — Rıchthofen,
daß dıe ermutung naheliegt, handle sıch eiınen Rıchthofen
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Mıiıt dieser Stunde kann 1L1UT eıne gemeınt se1IN, in der dieser ansche1l1-
end nıcht mehr Sanz jJunge Konfirmand in den Heeresdienst eıintritt.
och dieser Stunde geht eıne andere, ar, VOTAaUS,

Miıt dem dich vereinend, der einst eın Retter der sündıgen
Menschheit,
Fuür Tugend Un Wahrheit auf olgatha starb
Mıt ıhm dich vereinend, WIeE wandeln dıe der E
gend,
Wıe € nıcht scheuen den lohnenden Kampf —

Dazu wiıird ann dıe eligion doch esfür Welt und für Himmel dır
SCYH, und

Sıe WIll, wenn kämpfend MTL ec. der Brüder du Je einst die Bilder
Des nahenden Odes, dıe schrecklichen siehst,
Eın schützender ngZe dır SEYH, daß deine Ruhe nıcht wanke,
Wenn du dich der leitenden Vorsicht vertraust
Wenn ıe den Glauben (rJott, Wahrheit Un Tugend dich lehrte,
Und jenselts die lichtvollere Zukunft dır zeigt.
enDar sınd der Dichterin Wendungen, dıe S1e dem relıg1ösen

Wortschatz der Zeıt entnımmt, geläufiger als solche, dıe polıtısche
Sachverhalte ausdrücken können. Es mangelt aber diesen Gedichten cdie
nmiıttelbarkeit des Empfindens, dem dıe Schubertin 1mM Erleben in
ihrer kleinen Würgsdorfer Welt Ausdruck g1bt, eC1im Verlust der
Schwester und des Töchterchens, 1m Schlaflıed für das OoOhnchen und
häufiger VOT erden und ergehen, das ihr ıIn der Natur egegnet. Hın-
ter all dem steht unablösbar ihre schlichte Frömmigkeıt, mıt der S1e sıch
in em Erleben geborgen we1ß In der 1e Gottes.

es, Was bısher ZUI1 Schubertin und ihrem Diıchten vorgebracht
worden Ist, eru auf dem, W das den TrTe1 nn ammlungen ihrer
Gedichte entnehmen 1st. Vermutlich ware mMI1r nıe eINes dieser Bänd-
chen Gesicht gekommen, WE ich nıcht VOINN einer SanzZ anderen
Seıte her auf dıie dichtende Weberfrau aufmerksam und neugler1g g_
worden ware Eleonore Fürstin Reuß, der WIT das LIed »Das S geht
Su1 Ende« 1m Gesangbuch verdanken, brachte Z7We]1 anı
»Friederike Gräfin VON en geb Fre1iun 1e08ese FEısenach. Eın
Lebenshbild ach Briefen und Tagebüchern« heraus “ Diese Giräfin Re-

Eleonore Fürstin Friederike Gräfin VO  —; en geb Freıin VO  —x Rıedesel
Eisenach. Eın Lebensbild ach Briefen und Tagebüchern, Bde Berlın 1888
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den, Wıtwe des preußıischen Bergbauminısters, der das oberschlesische
Hüttenwesen begründete, ist bekannt Hrc iıhre Mıtwırkunge be1 der
Ansıedlung der dUus dem Tiroler Zillertal verdrängten Evangelıschen in
Erdmannsdorf. Dalß dıie in Norwegen abgerissene Stabholzkıirche Wang
1m Riesengebirge wıeder Aufstellung fand, ist hauptsächlıch auf iıhren
FEinfluß zurückzuführen. Ihr Schlößchen ucCAhwa be1 Schmiedeberg
1m Hirschberger Tal sah be1 iıhr viele hohe und bedeutende Gäste”
Beım Jahr 1820 vermerkt dıe Fürstin Reuß, 6S werde Jetzt Öfter uch dıe
Naturdichterin CNUDEer: erwähnt, eiIne einfache Webersfrau VonNn großer
geıstiger egabung, die Gräfin en liıehte Un SErIN heı sıch sah Sıe
henutzte DETIN ıhre Q2ule Handschrift, ıhr Bibelberichte“ und erg

diktieren ” Am ()ktober dieses Jahres schrıeb dıie Giräfin iıhrer
Schwägerın In Hessen: Die Qute CAUDEer: WÜUr Vvier Iage 1er Un sprach
sehr S1IC erscheıint MLr ımmer wesentlicher; eine letzte ichtung
sende ich Dır hald und eine gestern gemachte, Caroline eck uQeEELIL-
ete  16 SO W äal 6S ohl hauptsächlıch der (Giräfin en verdanken,
daß och eınmal eın andchen »Gedichte« erschıen VonN Juliane Schu-
ert Weberin Würgsdorf heı Bolkenhayn IN Schlesien Zum Druck
befördert VO  \ einıgen iıhrer Freunde Der Ertrag 1St ZAAF- Ausbesserung
ıhrer Aarmlichen Hültte bestimmt. 18 [Das Tıtelblatt ze1gt einen IC
Hültte der Frau Schubert‘. Daß Uurc das subs  1blerte andachen der
Schubertin tatsachlıc geholfen werden konnte, erg1bt sıch AdUus eiıner
Tagebuch-Eintragung der Gräfin VO 18 Junı 1823 egen UnN: ımmer
egen In ürgsdo ZzWel Stunden aufgehalten; Schubertin besucht
Das kleine UDCNen LSt angebaut, her alles och In großhem IFFWAaFrTF.
elch‘ elende Aarmlıiche Hutte, Un WIe edel erschien MLr darın dıe
sanfte ulderin, die NLE ag das nahe Wasser, die vielen
Bäume VOr der Hütte, machen SIC düster und trübe, eine fraurıge Lage,
MLr INn Jedem inkel interessant. Möchten WIr alle, die ZÜF Herausgabe
ıhrer Dichtungen UNS die and bieten, die Freude aDen, IC und ihren

aus ULLMANN, Schlesien-Lexıikon, Mannheım 1982, 244
Taf Reden kurz VOT seinem Tod 1815 dıe Buchwalder Bıbelgesellschaft

gegründet, der ıe verwıtwete Giräfin dann vorstand.
EU.: (wıe Anm 12) } 2
Ebd 321

K Das Büchleıin mıiıt Selten ist VO  —; Frau Margarete rndt ın der adt- UnıLiunersı1ı-
tätsbıblıothek Nürnberg entdecC worden. Frau rndt bezeichnet als ıne

Privatdruck. der vermutlıch bis auf Sanz wenıge Exemplare verschwunden 1st. Was
daraus für diese Arbeıt übernommen worden ist, verdanke ich der Abschrıft, dıe Frau
TN! gemacht hat
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Mann och ange In dem besseren Wohnstübchen eidlich ohl WLS-
en

Wıe 6S ZUT Bekanntschaft der Schubertin mıt der Gräfin en g_
kommen 1st, bleıibt unerwähnt. Aus den Tagebuch-Eintragungen geht
hervor, dalß dıe Schubertin VOIN der Gräfin auch mıtgenommen wurde,
WE diese Besuche machte, eiwa 1835 ach Neuhof be1 Schmiedeberg
ZU Prinzen euß J. dort trafen S1e auch mıt der Prinzeß Marıanne
VO  3 Preußen, Schwägermn des Könıi1gs, und deren Tochter, der späateren
Könıigin Von ayern, zusammen - Zum Geburtstag der Pastorenwıtwe
auDIlıtz in Hırschberg hatte dıe Schubertin eın allerliebstes Gedicht
gemacht AaTfur rhiıelt S1e SN defendant einen Dukaten Wır
kamen sehr zufrieden, Vergnugen gemacht und gehabt aben, nach
Hause“ Kın uchwälder agen brachte dıe Schubertin ach Ürgs-
dorf zurück. So hatte dıe Gräfin die Freude, ıhr Manches mitgeben
können un SIC fröhlich ziehen sehen“ Letztmals wIırd 1mM Maı 18547
eıne Anwesenheıt der Schubertin in uCAWAa. erwähnt“. eıt 1834 W ar

S1e Wıtwe
Unter den zwölf Gedichten, dıe 18 1m ruck erschıenen, steht

ber dem drıtten »Im Junıi 1819 Die Rosen 1im arten in Buchwald«; 6S

ist die rüheste Bezeugung der Beziehung dorthın Dann beschreı1bt sS1e
»Am E} October 1820 DiIe Fah  arg ach dem Wandersteın VO  — uchwa

Diese ührte einem Felsblock Ooberha der Agnetendorfer
chneegrube, der 1mM Vorjahr wıeder eınmal weıtergerückt WAal, dıiıesmal

Schritte“ Margarete rndt nen: dıe 15 trophen eın wirklich
liebenswertes kleines Werk, das alle Vorzüge der Schubertschen yF1
vereint: Intensıtat des persönlichen rlebens, Qulte Beobachtung, Freude

der Natur und Mitmenschen, menschliche EE, Frömmigkeıt
und Nachdenklichkeıit Und das es In einer kunstgerechten Un
schlichten pnoetischen Darstellung“ FEınmalıg FÜr diese Gedichtsamm-
lung Ist, daß eın mpfänger, in der ersten Strophe, vorkommt:

WAas Im Gewühl der Königsstadt,
Wo viel schaffen, vieles vollbrıingen,

18 EUSS (wıe Anm L2); L, AT
Ebd 2 104
Ebd Z 105 SN D: defendant: Wıderstrebens aufgedrängt.

2 EUSS (wıe Anm 12 Z 105
Ebd 27 420

23 Vgl eyers Reisebücher: Riesengebirge, Leipzig 1926 Auf Kg g-
schätzt, ruC der Stein 1797, 1819 und 1848 jeweıls nach Norden VO  =

RNDT (wıe Anm 16),
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Längst, erMusensohn! dir fremd geworden LST,
Soll Jetzt dır meine eyer singen.

dıe firüheren Beziıehungen, VO  —_ denen dıe ber eın anrze
rückliegenden ammlungen ihrer edıichte Zeugten, och bestanden,
W AI Ul S1e gegebenenfalls In dieser Auswahl iıhrer edichte nıcht VOI-

kommen, muß offenbleiben » Der Frühling«, » Der Schnee«, »Am
Morgen« tellen das Erleben des Augenblıcks In den Vordergrund, aber
immer 1ImM USDIIC auf die och ausstehende Unendlichkeit Was diese
bringen wird, ist ihr allerdings nıcht mehr selbstverständlich WI1IEe frü-
her Davon ZCUSCNH trophen 1im ersten Gedicht, »Im März 181 Eın
1C ach Jenseıt, Ta der Lieben«:

Wohl forscht der Geist, doch WIe auf Meeres-Grunde
Ist's a4e. dem IC uns fern der Sonne Schein;
Du eil’ ges Land VonNn Jenseıt! g1eb MLr un
Wıe wırd einst, WIE wWırd' s Ort oben seyn?
Nur einen Strahl UU deines Lichtes Fülle!
Ach! einen NUF, der meiınem Auge Qnugt,
Daß sıch das Räthsel freundlich MLr entnullte,
Das fern VonNn MLr IM eıligen Dunkel liegt!
Vergeblich LSES, daß ich heiß mich sehne
ach hellem IC des Forschens höchsten PFeis:
Es zZagl das Herz, VO. Auge rinnt die IThräne,
Da keine and das Buch Öffnen welß,
Das große Buch, VonNn Ewigkeit geschrieben,
Worıiınn hbewahrt des Lebens Deutung Legt,
Und ob iıch Ort euch wiederseh, iıhr Liehben!
Enträthselt, WadsS (Gıram Un Schmerz besiegt

Das Gedicht endet mıt den Zeılen
SO SECY denn! mMAaQ S auf der rde sSturmen,
Mag ’ s zeblich IM UNrMen Sonnenschein,
Der Vater wırd des Kindes Frieden schirmen;
ESs LST hei ıhm, Un kann Aun glücklich SEYFH

Das gleiche sprechen auch dıe edıichte »1822. Am Charfreytage«
und »Im May IX2O Das Anschaun (Gjottes« aus Das letztere Sschlıe

Und ob verblühn der rde Freuden,
Und ob erwelikt des Frühlings Blumen-Kranz:
Es wırd meın Geist sıch ewi2 weıiden
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In seiner Nähi , seiInes Lichtes anz:;
Die Dämm rung schon kann Aug UN Herz erfreun,
och schöner wırd dıe Vo Klarheıt SEYH

Es ble1ibt unls och e1ın 1C tun auf das, Was andere auch VOI der
Schubertin erichte en Im Sr iru S1€e gewöhnlıch eınen rotbrau-
HCH Spenzer, blauen Rock, we1iße Schürze und eın schwarzes Rüschen-
aubchen In Buchwald lag, für S1€e immer Dorftracht AdUuS er bereıt.
Wurde König Friedrich Wıilhelm der eın er (Jast ZUF aje
erwartet, annn gab dıie Gräfin der Dichterin schon vorher eın
Frühstück mıt der Begründung, dapß das Speisen der Gala-Tafel 1M-
Mer chnell gehe und das Essen uch nıcht durch Anreden Un Aus-
künfte gestört werden könne. An höchster Stelle erwiırkte Gräfin en
auch eiıne lebenslänglıche kleine Pensıon für dıe Dıchterıin. Dadurch War

S1e. 1m 61 fre1 Von ahrungssorgen, als S1e miıt lahmer and und
schwächer werdenden ugen siıch ihr Brot nıcht mehr STIU.
verdienen konnte. In den beıden etzten Lebensjahren W al S1e
schwach, daß S1e iıhr Haus nıcht mehr verleß In rüheren Jahren War S1€e
Sonntag für Sonntag ach Bolkenhaın, wohnn Würgsdorf eingepfarrt
Wal, ZU Gottesdienst eıt 1855 hatte Würgsdorf selbst eıne
Kırche, VO Sohn der Schubertin gebaut, der Maurermeilnster geworden
WAaTr,; Te1 T spater baute dieser auch dıie Kırche In Streckenbach,
ırchenkreis Schönau och auch auf den Besuch der L1UI)1 nahen
Kırche mußte dıe Schubertin zuletzt verzıchten. S1ıe starb Aprıl
1864 1m LebensjJahr. Der schlichte Stein auf iıhrem TA| ist lange
erhalten worden. Er verkündete: Hıer ruht In Gott, ıhrem Heilande, In
der Hoffnung einer seligen Auferstehung UN: eINes gnädigen Gerichts
Frau Juliane CAUDEer: geb May A TIG AFS6

Diese Angaben sınd, teilweıise wörtlıch, Aaus einem Aufsatz VO  —_ Dr. Ulriıch
In Neu Bolkenhainer Heımatblätter, (1977) übernommen. Tietze stutzt sıch auf
Kantor Nıckısch, der dıe Schubertin In den etzten ren iıhres Lebens gekannt
hat (vgl NIKISCH, Eıne Naturdıichterın, in Schl Prov B auf den Würgsdor-
fer Pastor (vgl. Dıie siıngende Ne1ße, ıIn Bolkenhainer Heimat-Blätter 1915 —) und
seınen Vater Dr. Kurt JT IETZE, Tzt ın Bolkenhaıin, der och Enkeltöchter der chubertin
kannte (vgl. 43 Schubert, In Der anderer im Rıesengebirge, Jg
Vgl uch dıe Lexika-Artikel: Hamberger-Meusel: Das gelehrte Teutschland

Aufl em£ZO S23 2U: 330 CW CHIN Dıie deutschen Schriftstelle-
rinnen des Jahrhunderts. Leıipzıg 1823 27 287-292 Franz BRÜUMMER, eut-
sches Dichterlexikon. Eıchstätt Stuttgart 1876, 2’ AT Sophıe PATAKY (Hg.),
Lexikon deutscher Frauen der er Berlıin 1898, Z 78 KG Berner,
Schlesische Landsleute 1901 Le1ipzig 1901, 184


